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M 163. Freitag , den 18. Oktober 1912. 6. Jahrgang.

amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Gefundene Lachen.
1 Ein paar weiße Kinder-Handschuhe (neu).

Der Verlierer bezw. Eigentümer wird aufgefordert, innerhalb
0 Wochen seine Rechte geltend zu machen.

Hochheima. M ., den 16. Oktober 1812.
Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
Zur Vergebung folgender Arbeiten:

а. das Aus- und Abschlagen der Markthütten,
б. das Aufstellen der Ständer sür Pferde und Rindvieh,
c das Einrichten eines Abortes am Marktplatz,

ist Tennin auf Montag, den 21. Oktoberl. Zs.. vorm 11 Uhr, im
Rathause anberaumt.

Hochheima . Pt ., den 17. Oktober 1912.
Der Magistrat : W a t ch.

Bekanntmachung.
Die Taubenbesitzer werden aufgefordert, ihre Taubenschläge

bis auf weiteres geschlossen zu halten.
Hochheim a. M., den 12. Oktober 1912.

Die Polizeiverwaltung . Walch.

Der

Bekanntmachung.

Hochheimer Markt 1S12.

Pferde -, Rindvieh, und Kram-Rlarkt
wird am 4. und 5. November l. Is . abgehalten.

Die Anmeldung, Verlosung und Ablegung der Platze fmdet
wie folgt statt, soweit Raum vorhanden ist: ,

а. 'für Schau- und Schießbuden, Karussells u. dergl. die An¬
meldung und Zahlung am:

Mittwoch, den 30. Oktober l. Zs., vormittags von 10 bis 12 Ahr.
im Rathause und die Verlosung und Ablegung am selben Tage,
bachmittags 2 Uhr, an Ort und Stelle.

б. für Verkaufsstände die Anmeldung und Zahlung am:
Donnerstag , den 31. Oktober l. Zs., vormittags von 8 bis 11 Ahr.

im Rathaus und die Verlosung und Ablegung am selben Tage, nach¬
mittags 2 Uhr, an Ort und Stelle.

Alsdann findet die Auslosung von zwei Glücksspielen statt.
Zugelassen wird nur , wer den Nachweis liefert, daß die Aus¬
spielung nach genehmigtem Spielplan und Serien stattfindet.

Gewinne in barem Gelde dürfen nicht ausgespielt werden. Der
Rückkauf von Gewinnen ist verboten. Kegel- und Würfelspiele,
Ring-, Platten - und Ballwerfen , sowie Bolzenschießen sind nicht zu-
gelassen.

Hvchheim a. M-, den 30. September 1912.
Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Nichtamtlicher Teil.

MKrieg m\»er Mw-Millsel.
Konstantinopel,  17 . Oktober. In der heute vormittag

»m 9 Uhr den Gesandten Serbiens und Bulgariens überreichten
Note erklärt die Pforte : Die bulgarische und serbische Note ist eine
Einmischung in die inneren Angelegenheiten der Türkei und die
Mobilisierung der beiden Staaten und die täglichen Scharmützel
haben den Frieden weiterhin unmöglich gemacht. Die Gesandten
werden daher aufgcfordert, das türkische' Gebiet sofort zu verlassen.
— Dies wird als eine Kriegserklärung  batrachtet.

Armeebefehl des Lultans.
Wien  Nach einer Drahtung aus Konstantinopel hat der

Sultan den 'Kommandeuren der 5 türkischen Armeekorps, die gegen
die Balkanstaaten kämpfen werden, in einem Rundschreiben seinen
Gruß entboten, in dem es heißt : „Ihr Abkömmlinge von Osmani,
werdet sicherlich nicht hinter euren Brüdern in Tripolis zuruckstehen
und bis zuni letzten Blutstropfen kämpfen, damit auch nicht ein Zoll
unseres Bodens an den Feind verloren gehe. Ich, euer Herr , werde
während des Krieges unter euch fein und die Bewegung letten.
Wir alle ziehen es vor, zu sterben, ehe wir die Ehre des osmani-
schen Volkes beflecken lassen."

Konstantinopcl , 17. Oktober. Heute nacht
2.30 Uhr haben die chcindscligkeiten an der serbischen
und bulgarischen Grenze begonnen.

Kämpfe zwischen Serben und Türken.
Belgrad,  17 . Oktober. Amtlich wird bestätigt, daß bei Pre-

polac ein Kampf stattsand, der sich gegen die Forts des Berges
Kopaonik richtete. Der Angriff erfolgte von türkischer Seite , wah¬
rend sich die Serben in der Defensive hielten. Der türkische Vor¬
stoß wurde durch das Artilleriefeuer der Serben zum Stehen ge
brQCflt

' Niederlagen der Montenegriner.
P a r i s , 17. Oktober. Die „Agence Havas " meldet aus Kon¬

stantinopel , daß die Türken bei Podgoritza einen großen Sieg über
die Montenegriner davongetragen und mehrere Geschütze erbeutet
haben. . ,

Konstantinopel,  17 . Oktober. Offiziell wird gemelde:
Die Schlacht bei Vranja , südlich von Tuzi, endete mit einem ent¬
scheidenden Sieg der Türken. Die Verluste der Montenegriner be¬
tragen über 500 Tote. Die Montenegriner wurden aus ihr Gebiet
zurückgcdrängt. Die Türken setzten ihren Angriff bei Politza fort,
iwo sie eine Kanone und größere Munitionsbestände erbeuteten.

Abreise des Königs Ferdinand ins Hauptquartier.
Sofia,  17 . Oktober. Der König reiste nach dem Hauptquar¬

tier ab.
Sofia,  18 . Oktober. Die Kriegserklärung , die in Form eines

Manifestes erlassen worden ist, wurde vom Zaren Ferdinand vor der
Truppen -Front in Zarigrod verlesen.

Begeisterung in Sofia.
Sofia,  18 . Oktober. Hier fand gestern eine ergreifende Zere¬

monie statt. Die Popen segneten in feierlicher Weise die mazedo¬
nischen Soldaten , deren Kolonnen hierauf im Parademarsch vorbei¬
zogen. Während des ganzen Abends dauerten die begeisterten
Kundgebungen in den Straßen der Stadt fort. Auch die Königin
wird sich., heute ins Hauptquartier begeben, um sich dem SamtütL-
dienst zu widmen.

Griechenland und die Türkei.
Athen,  17 . Oktober. Das Marineministerium teilt mit, daß

die Kanonenboote A und D heute früh um 2% Uhr in der Meer¬
enge von Prevesa und Aktium eingedrungen und um 4X> Uhr vor
Bonitza eingetroffen seien. Es gelang den Türken trotz der zahl¬
reich vorhandenen Sperrforts nicht, die Durchfahrt zu verhindern.

K o n st a n t i n o p e l , 18. Oktober. Eine offiziöse Meldung
dementiert die Gerüchte, daß die Pforte dem griechischen Gesandten
Gryparis de» Paß zugestellt und den Krieg gegen Griechenland be¬
schlossen habe. Man nimmt an, daß gewisse Kreise Europas An¬
strengungen wachten, um Griechenland von dem Balkanbund loszu¬
lösen.

keine Konferenz.
Wien.  An maßgebender österreich-ungarischer Stelle wird

erklärt : Die Anregung PoincarLs , eine Konferenz abzuhalten, ist
zurückgezogen, da der Vorschlag den Mächten verfrüht erscheint
und wenig Neigung zu Konferenzen bei den Großmächten vorhan¬
den ist.

Deutschland an der Seite Oesterreichs.
Wien,  18 . Oktober. Herr von Szögyeny-Marich, der öster¬

reichische Botschafter in Berlin , wird heute vormittag 11 Uhr von
Kaiser Franz Josef in besonderer Audienz empfangen. Ihr wird
große Bedeutung zugefprochen, da der Botschafter dom Kaiser über
seine letzte Unterredung mit dem Reichskanzler von Bethmann -Hoil-
weg Mitteilung zu machen halte. Der Botschafter soll dem Mo¬
narchen die erneute feierliche Erklärung überbracht haben, daß
Deutschland unter allen Umständen in der gegenwärtigen Krise an
der Seite Oesterreichs stehe.

Europa einig.
Wien.  Das Fremdenblatt stellt fest, daß die Ausstreuung,

wonach es mit der Einigkeit der Mächte nicht aufs beste bestellt sei,
mit den Tatsachen in schroffem Widerspruch stehe. Zwischen den
Großmächten finde ein reger Meinungsaustausch statt und ständige
Fühlungnahme , woraus hervorgeht, daß alle Mächte einem Ziele
zustreben. Es soll auch nach dem Kriege keine Veränderung des
territorialen Status quo auf dem Balkan zugelassen und die Türkei
veranlaßt werden, solche Reformen durchzuführen, welche die
legitimen Ansprüche der christlichen Staatsbürger in der Türkei
ttcherstellen und diesen türkischen Untertanen ein menschenwürdiges
Dasein verbürgen . Das Programm zu verwirklichen, ist Europa
einig, und wird sich in diesen seinen Bestrebungen auch durch den
Ausbruch des allgemeinen Balkankrieges nicht irremachen lassen.
Diese Tatsache festzustellen, mag angesichts der Erregung , welche
sich in einem Teile der ausländischen Publizistik bemerkbar macht,
nicht überflüssig erscheinen. Die öffentliche Meinung Oesterreich-
Ungarns wies keine Symptone einer tiefergehenden Erregung auf,
wie dies bei einem Teil der ausländischen Publizistik der Fall war.
Ein unbestreitbares Zeugnis hierfür lieferte die Debatte der De¬
legationen. Das Blatt schließt: Die absolute Einmütigkeit in der
Frage der Reformen und das gegenseitige Vertrauen zwischen den
Kabinetten müssen als ausreichende Gewähr erscheinen, daß Europa
angesichts des unvermeidlich gewordenen allgemeinen Balkankrieges
vom ernstesten Willen beseelt ist, zu verhindern , daß die Kompli¬
kationen auf dem Balkan noch größere, gefahrdrohendere Dimen¬
sionen annehmen könnten.

Rußland will den Frieden.
Petersburg.  Die offiziöse „Rossija" schreibt: Wir ver¬

hehlen nicht, daß die Sympathien und das Mitleid Rußlands dort
sind, wo sie immer gewesen sind, nämlich au; seiten unserer Reil-
aions - und Stammesgenossen. Doch wie ehrwürdig diese Traditio¬
nen auch sind, so können sie doch nicht die, ganze Richtung unserer
Politik bestimmen. Das wesentliche Bedürfnis aller Bevolkcrungs-
ichichten ist die Erhaltung des Friedens . Es kann gesagt werden,
daß die ernsteste Bürgschaft sür die Erhaltung des Friedens für
Europa die Tatsache bildet, daß Rußland nicht nur friedlich ge¬
stimmt ist, sondern auch eine ernste, imponierende Macht darstellt.
Die kriegerische Stärke Rußlands ist jetzt größer , als damals , als
es in entfernten fremden Grenzgebieten Krieg führte. Die reiche
Ernte und andere Bedingungen hoben nicht nur das Wirtschafts¬
leben des Reiches, sondern gaben auch dem Schatzamte die Mög¬
lichkeit, mutig und ruhig der Zukunft entgegeuzuschauen. Endlich
ist auch die politische Lage höchst günstig sür die Erhaltung des Frie¬
dens Europas . Die Festigkeit und Solidarität der Beziehungen
Rußlands , Frankreichs und Englands zueinander steilen einen un¬
schätzbaren Faktor sür die Erhaltung des europäischen Friedens
dar Zu dem Dreibund verhielten wir uns ohne jeden Argwohn.
Mit größter Befriedigung muß betont werden, daß gerade in einem
Augenblick, wo die Balkankrise verschärft ist, die gemeinsamen Be-
sürchtungLNund der gemeinjume Wille, den Frieden zu erhalten,
den Grund zu einer Annäherung und aufrichtigem Meiuungsaus-
tausche zwischen dem Petersburger und Wiener Kabinett bildeten.
Rußland mit» Oesterreich einigten sichm der gemeinsamen Aufgabe
der uneigennützigen Friedensstistung . . Es >n„h daraus hmge-
wiesen werden, daß die jetzigen österreichisch-russischen Beziehungen
für alle Friedensfreunde ein zuverlässiges Parameter bilden, um
daran die Gefahr des Uebergnnges des Balkankrieges in einen
europäischen Krieg zu messe». D.e künftigen Ereignisse auf dem
Balkan sind unberechenbar, doch smd die Bemühungen der Machte
darauf gerichtet, im Interesse der Human,tat und des Friedens
wie auch der streitenden Teile baldmöglichst das Blutvergießen zu
beenden.

Esges-KmöschM.
PBN . Während vor jetzt hundert Zähren die deutschen Kon¬

tingente noch als Hilsstruppen Napoleons an dem Feldzuge in
Rußland teilnahmen, führte gerade vor 99 Jahren  der
Sieg Dorcks über Marschall Marmont bei Möckern die Entscheidung
in der Völkerschlacht bei Leipzig zu Ungunsteu Napoleons herbei.
Der Kaiser der Franzosen mußte infolge der Vernichtung seiner
Rückendeckung den Plan aufgeben, einen vernichtenden Stoß gegen
die große böhmische Armee zu führen und sich am 18. daraus be¬
schränken, de» Rückzug seiner fraiizösischen Truppen nach Frank¬
reich möglichst zu sichern. Der preußische Sieg bei Möckern war
eine Heldentat ersten Ranges . Das Fußvolk verlor bei der Er¬
stürmung der französischen Stellung seine sämtlichen Generale , die
Hälfte seiner Offiziere und ein Drittel seiner Mannschafieu, und als
am Abend die brandenburglschen Husaren und die littauischen Dra¬
goner die letzte Reserve des französischenHeerführers , Elitetruppen
wie Gendarmerie , glatt niedergeritten hatten , begrüßte sie der
strenge, im Lob so karge General Forck mit den Worten : „Ihr ge¬
hört unter die Sterne des Himmels." In dem hier von den preu¬
ßischen Truppen bewiesenen Heldenmute kam die nationale Be¬
geisterung zum praktischen Ausdruck, die durch das Wort über die
Erhebung des preußischen Volkes „Der König rief, und alle, alle
kamen", wirkungsvoll charakterisiert wird. Was , als das preußische
Volk sich gegen die Fremdherrschaft erhob, gehofft und erstrebt
wurde, ist bekanntlich damals nur nach der Richtung der Befreiung
von dem französischen Joche erreicht worden. Der Regierung
Kaiser Wilhelms und der Staatskunst Bismarcks blieb es Vorbe¬
halten, auch das deutsche Volk wieder staatlich zu einigen und da¬
mit Deutschland von neuem die Stellung in dem Konzert der
europäischen Mächte zu verschaffen, die ihm nach seiner wirklichen
Kraft und Bedeutung zukommt. Wie nach dieser Richtung das
Deutsche Reich an die Zeiten des alten römischen Reiches deutscher
Nation anknüpfte, so hat der mächtige wirtschaftliche Aufschwung
der der Wiedererrichtung der politischen Macht Deutschlands auf
dem Fuße folgte, die besten Zeiten der Hansa, der Fugger und Welser
wieder in lebendige Erinnerung gebracht. Aber Neider unserer
politischen und wirtschaftlichen Kraftentwicklung trachten diese zu
hemmen und wünschen nichts sehnlicher, als Deutschland wieder in
die Stellung eines geographischen Begriffs zurückzudrücken. Dem¬
gegenüber gilt es dem Auslande zu zeigen, daß wir mit derselben
Entschlossenheit, mit der wir vor nunmehr nahezu hundert Jahren
den Befreiungskampf gegen die Fremdherrschaft führten, die po¬
litischen und wirtschaftlichen Früchte unserer nationalen Einigung
uns wahren und gegen jedermann erfolgreich verteidigen werden.
Mehr denn je muh ' das deutsche Volk der Mahnung folgen, die
Fürst Bismarck, als er das Tabaksmonopol aufgab, in einer Art
van politischem Testament oussprach und sich nach dem Bismarck-
schen Wort das Nationalbewußtfein als Leitstern voran leuchten
lassen. Durchdringt sich unser Volk in allen seinen Schichten mit
diesem kräftigen Nationalbewußtsein , so wird man im Auslande
auch wieder die absolute Wahrheit des anderen Bismarckfchen
Wortes erkennen: „Der Deutsche fürchtet niemand als Gott" und
mit dieser Erkenntnis werden auch die Wolken sehr bald sich zer¬
streuen, welche heute den politischen Horizont Europas verdüstern.

Zur Richtigstellung verschiedener Auslassungen über das Kongo¬
abkommen benierkt die „Nordd. Allg. Ztg .", daß das Schicksal der
Kongoinsel davon abhänge, ob der Kongo selbst oder fein rechtes
Ufer die Grenze unserer neuen Erwerbungen bildet. Bei den
Benier Unterhandlungen haben sich die beiderseitigen Unterhändler
de» Standpunkt ihrer Regierungen Vorbehalten. Hier wurde das
letzte Wort nötigenfalls das Schiedsgericht zu sprechen haben. Ob
die französische Regierung es hierzu kommen lassen wird, erscheint
iedoch zweifelhaft, da die Argumente, die von französischer Seite
gegen die Hergabe der Kongoinseln geltend gemacht werden, von
Deutschland mit gleichein Recht den französischen Anspruch auf die
Insel im Schari entgegengesetztwetden konnten.

Das vorbildliche deuifche Heer. Der brasilianische Abg. Gene¬
ral Jacques Ourique verteidigte bei der Militärhaushaltungsbe-
ratunq die von Hermes Fonseca eingeführte Heeresreform uno
führte dabei aus , daß es wohl möglich sei, die deutsche Organisation
nachzuahmen. Der Redner wies auf die unleugbaren Erfolge der
übrigen lateinischen Republiken sowie Japans und der Tülkei hin.
Das Selbstvertrauen der kleinen Balkanstaaten sei eine Folge der
trefflichen Bereitschaft nach deutschem Vorbilde. Instrukteure seien
notwendig. Cs wäre bizarr , wenn Brasilien allein eine Organi¬
sation nach eigener Erfindung schaffe, während sämtliche Nachbar¬
völker nach dem bewährten Militärsystem organisieren.

Gegen eine weitere Erhöhung der kohlenpreise hat sich die
preußische Regierung ausgesprochen, deshalb hat der Handels¬
minister die Kündigung des Vertrages mit den» Kohlensynditat völl¬
igen . Dieser Schritt des Fiskus hat die Synd,katskreise völlig
überrascht; trotzdem dürste die Mehrheit der Zechendes,tzcr nicht ge¬
neigt sein, von den einmal gefaßten Beschlüssen über die Prelssrage
abzugehen, da sie glauben, daß der preußische Fiskus ihre Preise
nicht unterbieten wird. Allerdings liegt ein Grund zu einer Heraus-
sctzung der Kohlenpreise, wie sie jetzt vorgenommen worden ist,
gegenwärtig nicht vor, da die Dividenden der Kohlengejellschaften
immer weiter gestiegen sind und die Lage des Eohlenmarktes z. Zt.
eine durchaus befriedigende ist, sodaß die lebhafte Itachfrage nicht
einmal völlig befriedigt werden kann, wozu leider auch der Wageu-
mangel beiträgt.

Die deutschen Börsen verkehrten auch am Donnerstag wieder
in schwankender Tendenz und brachten damit das Gefühl der Un¬
sicherheit zum Ausdruck. Daß die Bank von England infolge des
Balkankrieges den Diskont um ein volles Prozent von 4 auf 5 P >o-
«nt erhöhte übte aus den internationalen Geldmarkt naturgemäß
tiefgehende Wirkung aus . Die deutsche Reichsbank wird das Lon¬
doner Vorgehen schön i„ den allernächsten Tagen mit eurer gleichen
Maßnahme beantworten , da die Staatsinstiiute in dieser kriege¬
rischen Zeit ohne Ausnahme daraus Bedacht nehmen müssen, groge
Summen sür jede Möglichkeit bereit zu halten und ihren Kapital¬
bestand demgemäß durch eine entsprechende Erhöhung des Zins¬
fußes zu schützen.

Zur Bekämpfung der Fleischteuerung
hat wie die „Nordd. Allg. Ztg ." initteilt , der Bundesrat den von
der' Regierung vorgesehenen Zollermähigungen aus 18 Mark pro
Doppelzentner frischen oder gefrorenen Fleisches zu Gunsten der
Kommunen feine Genehmigung erteilt. In der Erwägung , daß die
Fleischteuerung am wirksamsten durch Hebung der inländischen



Schlachtviehhaltung bekämpft werde und van den seitens der Bun¬
desregierungen zu diesem Zwecke getroffenen Maßnahmen bald ein
Erfolg zu erwarten sei, werden jedoch die Zollermäßigungen nur
als vorübergehend behandelt . Für die Geltungsdauer bis zum
31. Marz 1914 mar maßgebend , daß Nachzucht und Mästung beiln
Rindvieh ziemlich lange dauern und noch nickt zu übersehen ist,
welchen Einfluß die vorjährige Dürre und die Maul - und Klauen¬
seuche aus unserem Rindviehbestand gehabt haben . — Das Fleisch
der dem eine Zollermäßigung eintreten soll, muß von der Gemeinde
aus dem Ausland bezogen und ohne jeden Gewinn für die Ge-
me -ndekasse abgegeben werden . Die Gemeindebehörde setzt die von
den Verbrauchern zu zahlenden Preise und die den Weiterver-
kaufern vorzuschreibcnden Höchstpreise fest und macht die Preise
und Verkaufsstellen öffentlich bekannt . Die Zollbeträge können der
Gemeinde für drei Monate ohne Bestellung einer Sicherheit ge¬
stundet werden.

Zum Attenlak aus Roosevelt.
Berlin.  Roosevelt erhielt anläßlich des verübten Attentates

zahlreiche Telegramme , darunter eins vom deutschen Kaiser , dem
König von Italien und dem Präsidenten Fallieres . Das deutsche
Kronprinzenpaar telegraphierte : „Wir sind um Ihre Gesund¬
heit lehr besorgt und hoffen , daß Sie bald wieder hergestellt
sind.

MgslLMz inacfefolgcr.
Berlin.  Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " ver¬

nimmt , ist der Kaiserliche Wirkliche Geheime Rat Fürst v. Lich-
nowsky zum Botschafter in London ausersehen.

Der neue deutsche Botschafter in London , Karl Max , Fürst
v. Lichnowsky , der das schwierige und verantwortungsvolle Erbe
Marschalls in London anzutreten berufen worden ist, entstammt
einer Familie des schlesischen Uradels , deren Besitzungen teils aus
preußischem teils auf österreichischem Gebiet liegen . Der neue
deutsche Botschafter ist am 8. März 1860 zu Kreuzenort geboren,
als Sohn des Fürsten Karl v. Lichnowsky , preußischen Generals
der Kavallerie , dessen Gemahlin eine geborene Prinzessin Croy war.
Ein Oheim des Botschafters war jener bekannte Fürst Felix Lich¬
nowsky , der als Mitglied der Frankfurter Nationalversammlung,
zusammen mit dem General Auerswald im Jahre 1848 vom Frank¬
furter Pöbel ermordet wurde . Fürst Karl Max v . Lichnowsky
widmete sich der diplomatischen Laufbahn , auf der er bis zum Bot¬
schaftsrat in Wien aufrückte . Danach ins Auswärtige Amt berufen,
wurde er dort Vortragender Rat mit dem Titel eines Geheimen
Legationsrats , erhielt später den Rang eines außerordentlichen Ge¬
sandten und bevollmächtigten Ministers , und einige Jahre nach
seinem Ausscheiden aus dem aktiven Reichsdienst den Rang eines
Wirklichen Geheimen Rats mit dem Prädikat Exzellenz . Im Jahre
1901 wurde Fürst Lichnowsky erbliches Mitglied des preußischen
Herrenhauses , wo er der sogenannten „neuen Fraktion " beitrat.
Hier schon ist er oftmals rednerisch hervorgetreten und hat allge¬
mein den Eindruck erweckt, daß er , namentlich in Kulturfragen , frei
von jedem veralteten Vorurteil , die Erfordernisse und Eigenarten
der Gegenwart durchaus zu würdigen weiß . Seit seinen , Aus¬
scheiden aus dem Reichsdienst widmete er sich vornehmlich der Be¬
wirtschaftung seiner Besitzungen Kuchelma und Grätz , letzteres in
Oesterreich -Schlesien gelegen , ohne indes die Fühlung mit den vo-
iitischen und allgemeinen Zeitströmungen auch nur in, mindesten zu
verlieren . Seine lebhafte schriftstellerische Tätigkeit , die bis an dle
jüngste Zeit heranreicht , legt davon ein beredtes Zeugnis ab . Ver¬
heiratet ist der neue Botschafter seit dem Jahre 1904 mit einer ge¬
borenen Gräfin v. Arco -Zinncberg , einer Dame , Sie ebenso wie ihr
Gemahl künstlerischen und geistigen Fragen ganz besondere Neigung
entgegenbringt . Leicht ist das Amt zweifellos nicht , das Fürst Lich¬
nowsky auf sich genonmien hat , und die weitesten Kreise werden
seiner Tätigkeit in London mit einer um so größeren Spannung
entgegensetzen , als der Botschafter eine Reihe von Jahren aus der
Praxis heraus ist. Anderseits ist es aber wohl selbstverständlich,
daß unsere verantwortlichen Stellen die Besetzung gerade dieses
Postens nach sorgfältigster Ueberlegung und nach bester Ueber-
zeuaung vorgenommen haben in der Absicht, neben einer kraftvollen
Vertretung der deutschen Interessen vornehmlich für eine günstige
Weiterentwicklung des deutsch-euglischen Verhältnisses Sorge zu
tragen . Man kann nur hoffen , daß möglichst viele der an
die Person des Fürsten Lichnowsky geknüpften Wünsche in Er¬
füllung gehen möchten.

London.  Die Ernennung des Fürsten v. Lichnowsky erregt
eine Ueberraschung und allgemeines Interesse , ohne jedoch zunächst
eine Erörterung zu wecken. Man erinnert sich dunkel , daß der neue
Botschafter hier vor etwa 27 Jahren als AttachL seine diplomatische
Laufbahn begannen hat : man weih , daß er in andern Hauptstädten
Legatirnssetretär und Botschaftsrat war , daß er die Hand in großen
diplomatischen Geschäften gehabt und auch eine politische Rolle ge¬
spielt , daß er angeblich dem Fürsten Bülow nähergestanden und
zum engern Kreise des Kaisers gehört ui>d verschiedentlich zuletzt in
„Nord und Süd " über deutsch-englische Beziehungen geschrieben hat.
Das alles ist geeignet , für . den neuen Vertreter des Reiches hier
Teilnahme wachzurufen . Daß er ein gesellschaftlich hochgestellter,
sehr begüterter Edelmann und verheiratet ist, was eine Aussicht auf
ein glanzendes Leben und Gastlichkeit auf der deutschen Botschaft
eröffnet , kann seiner Aufgabe und Tätigkeit nur förderlich sein, denn
daß die Botschaft des Reiches hier mehr als ein Menschenalter hin-
burct/ ein gesellschaftlich stilles Haus war , hat gerade in England

den Geschäften keinen Vorteil gebracht , wenn auch zeitweilig der
eine oder andere Botschaftsrat unter bedeutenden Opfern das ' seine
und ein übriges getan hat , die Lücke auszufüllen . Jedenfalls wird
dem neuen Botschafter hier seine Tätigkeit in verhältnismäßig
günstigerer Zeit beginnen , wo ernste Ereignisse die Phantasiegebilde
zerreißen , mit denen eine internationale Clique so lange die öffent¬
liche Aufmerksamkeit fast ausschließlich auf und gegen Deutschland zu
hypnotisieren beinüht war . Die Macht der großen bleibenden Tat¬
sachen e, weist sich schließlich doch größer als noch so klug ersonnene
und fein gesponnene Machenschaften.

Em  italtenifcfestSr&ifdKtt frtedmfcfrliifj.
Konstantinopel,  16 . Oktober . Die Pforte beschloß im

Einvernehmen mit Italien , die Friedensbedingungen noch nicht zu
veröffentlichen.

Italiens Entschädigung für Tripolis.
Konstantinopel,  16 . Oktober . Nach sicheren Infor¬

mationen ist die Frage der Entschädigung , für Tripolis im Proto¬
koll von Ouchy so geregelt , daß sie in einer über fünfzig Jahre sicy
erstreckenden Iahresrente der Türkei ausgezahlt werden soll.

Die Proklamation des Sultans an die Bevölkerung von Tripo-
litanien und der Cyrenaika hat folgenden Wortlaut : Da meine Re¬
gierung einerseits sich in der Unmöglichkeit befindet , Euch eine wirk-
saine Hilfe zu geben , die erforderlich ist, um Euer Land zu vertei¬
digen , und da sie andererseits u>n Euer gegenwärtiges und zukünf¬
tiges Wohlergehen besorgt ist und die Fortsetzung des für Eure
Familien verhängnisvollen und für unser Reich gefährlichen Krieges
vermeiden will , und die Absicht hat , in Eurem Lande Frieden und
Wohlfahrt Wiederaufleben zu lassen, verleihe ich Euch Kraft meiner
Heirscherrechte die volle und ganze Autonomie . Euer Land wird
nach einem neuen Gesetz und besonderen Verordnungen regiert
werden , an deren Ausarbeitung Ihr durch Euren Rat Mitwirken
werdet , und damit Euren Bedürfnissen und Gewohnheiten ent¬
sprechen . Ich ernenne zu meinem Vertreter bei Euch meinen treuen
Diener Chemseddin -Bey , den ich mit dem Schutz der osmaniscbcn
Interessen in Eurem Lande beauftrage . Das Mandat , das ich ihm
übertrage , hat eine Dauer von fünf Jahren . Nach dieser Frist be¬
halte ich mir vor , dieses Mandat zu erneuern oder einen Nachfolger
zu bestellen . Da es unsere Absicht ist, daß die Bestimmungen des
Scheriatsgesctzes dauernd in Kraft bleiben , so behalten wir ' uns zu
diesem Zweck die Ernennung des Kaids vor , der seinerseits gemäß
den Vorschriften des Scheriats , Naibs ' aus den Reihen der örtlichen
Ulemas ernennen wird . Die Bezüge des Kaids werden von uns be¬
zahlt , die unseres Vertreters sowie des Scheriats werden aus den
örtlichen Einkünften entnommen werden . «

Mittriirmgen.
. .. München . Der Prinzregent wird , je nach den Witterungsvsn
Haltnissen , voraussichtlich Ende Oktober oder anfangs November
von Berchtesgaden nach München zurückkehren . In dem guten Be¬
finden des Prinzregenten ist, wie die Leibärzte Mitteilen , eine Aen-
derung nicht cingetreten.
, ® crA'n.V *iH'. k’e letzten Anordnungen für die Einweihung der
beiden Kaiser -Wilhelm -Institute in Dahlem zu treffen , erschien
gestern der Kiiltusminister mit mehreren Räten . Der „Vossischen
Zeitung zufolge wird der Kaiser am 23. Oktober die einzelnen
Räume besichtigen und sich unter anderem Vortrag halten lassen
über die Bildung des Ammoniaks und das Verfahren , durch welches
in absehbarer Zeit unsere Landwirtschaft und Sprengstoffabrikation
von der Tributpflicht gegenüber Chile befreit werden.

Nachrichten aus hochhslmv. Umgebung.
Hochheim.

* In der Konsumvereinssache findet am Sonntag 4 Uhr bei
Fleischer (von seiten des Konsumverein Eintracht Wiesbaden ) eine
Versammlung statt . (Siehe Anzeige ).

* Es war angeregt worden , ebenso wie bei Postkarten , Paket¬
adressen und Nachnahmekarten auch die Vordrucke zu  P o st au¬
wei  s u n g e n von der Privatindustrie Herstellen zu lassen . Das
Reichspostamt hat jedoch diese Anregung abgelehnt , da die Erfah-
rung nnt den von der Privatindustrie hergestellten Nachnahmekarten
und Nachnahmepaketadrefstn mit anhängender Postanweisuna nicht
durchweg befriedigt haben . ' ö ’

. , ^ '/Ausstellung „Der Mensch"  in Darmstadt ist
»nt .bucksicht auf die vielen noch ausstehenden Massenbesuchsnn-
meldungcn bis Mitte November verlängert worden.

* Der Kultusminister hat allen Provinzialkollegien mitqc-
teilt daß solche Zöglinge , bei denen mit Sicherheit festgestellt worden
ist, daß sie wegen eines körperlichen Leidens dauernd unfähig zum
Turnen geworden , von der weiteren Ausbildung zum Lehrer-
b e ruf aus  z u s chl i c ß e n sind. Der Minister setzt als selbstver¬
ständlich dabei voraus , daß Bewerbern , bei denen schon bei ihrer
Meldung begründete Zweifel über ihre volle Turnfähigkeit be¬
stehen , die Aufnahme in eine Lehrerbildungsanstalt zu versagen ist.
Biebrich.

* Nachbarorts -Verkehr zwischen Biebrich und Mainz . Das
Reichspostamt hat die Einführung des Nachbarortsocrkehrs zwischen
Biebrich und Mainz genehmigt . Die Einführung trat bereits von

Line /Btärtymin der Wicht.
Roman von Ernst Daudet.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
07 . Fortsetzung .) «Nachdruck verboten)

Leider können wir nicht warten , bis der Vater stirbt , um ei¬
nen Entschluß zu fassen, ineinte Franz lächelnd.

Könnte man ihm nicht begreiflich machen , daß er das erste
und emzige Hindernis der Heirat ist? fragte die Marquise . Könnre
man ihm nicht nahelegen , die Geschäfte aufzugeben , in der Zurück¬
gezogenheit zu leben und sich allmählich in Vergessenheit zu brin¬
gen?

Darauf würde er nicht eingehen . Er hat sich niemals jünger
und tatkräftiger gefühlt und nährt einen fast krankhaften Ehrgeiz,
da er der Meinung ist, zu großen Dingen ausersehen zu sein . . .
Um diese ausführen zu können , zählt er auf eine vornehme Verbin¬
dung seiner Tochter , zu der ihm sein Geld verhelfen soll. Cr würde
sich entschieden weigern , wenn wir ihm zumuten würden , abzu¬
rüsten , da er keinerlei Neigung dazu in sich verspürt.
, , ' st es ja gerade , was mich erschreckt und zögern läßt . Wie
stellst Du Dir die Sache vor?

Nähme ist nur Rücksicht auf mich selbst, so würde ich Fräulein
Simonnet ohne jedes Bedenken heiraten , da ich sie liebe , erklärte
er entschlossen. Ich liebe sie seit dem Moment , va ich sie kennen
gelernt , und weiß , daß sie meiner Liebe würdig ist. Aber gegen
Deinen Willen werde ich nicht heiraten , Mama . Du hast mich an
Gehorsam Dir gegenüber gewöhnt , und in allen Lagen meines Le¬
bens habe ich nur in Uebereinstimmung mit Dir und nach Maß¬
gabe Deines Rates gehandelt . Diesem Grundsatz will ich auch jetzt
nicht untreu werden.

Du bringst mich in eine sehr schwierige Lage , mein Kind , mur¬
melte sie.

Sie ist in nichts schwieriger als die meinige , Mama , und dazu
gesellen sich noch all die Befürchtungen , zu denen mir die Ansichten
■ Simonnet Anlaß geben . Ich weiß nicht , ob ich nicht

eine abschlägige Antwort erhielte , wenn ich sie bitten würde , meine
»fau zu werden . Erinnere Dich nur , was sie mir gesagt hat . .
Ich habe es Dir wortgetreu wiederholt.
... I e ^ir gesagt hat habe ich nicht ernst genommen , ge¬
stand me Marquise , sondern nur einen Beweis ihrer Rechtschaffen¬
heit , einen Ausfluß ihrer Würde darin erblickt, ein Mittel , um
uns zu uberzeugen , daß sie das rücksichtslose Vorgehen ihrers Va¬
ters Mißbilligt und ihm fremd gegenübersteht . Wird sie aber einer
offiziellen Werbung unsererseits gleichfalls ablehnend begegnen?
Ich glaube nicht . Wo fände sie jemals einen Gatten , der Dir gleich¬
kommt , eine Verbindung , die geeigneter wäre , ihr zu schmeicheln?
Und wenn wir über die Vergangenheit ihres Vaters hinwegsehen,

wird doch sie nicht empfindlicher und zartsinniger sein wollen alswir r

r >hr alle Ehre : doch glaube ich nicht, daß dies ihr
letztes - Vort wäre . Doch schließlich können wir uns ja davon über-
zeugen , indem ich Rücksprache mit ihr nehme . . .
, - ^ hr vorsichtig vorgehen , Mama ! fiel Franz
seiner Mutter ins Wort . Wenn Du Dich entschließest , mit ihr über
die Sache zu sprechen , mußt Du Deine Worte sorgfältig erwägen.

tDlr IC Erken , daß wir die Ansichten , von denen sie mir
Mitteilung gemacht , nicht für endgültig und entscheidend ansehen,
so gestehen wir damit , daß die unsrigen den ihrigen nachstehen,
strner käme das einer verfrühten Zusage gleich, denn wenn sie in
Berücksichtigung Deiner Vorstellungen und trotz der gegenteiligen
Auffas,ung , von der sie mich in Kenntnis gesetzt, dennoch ' einwilliar
meine Frau zu werden , so hast Du jedenfalls das Recht verwirkt,
lhr den Vorhalt zu machen , daß wir nicht wollten!

Frau von Fosieuse konnte sich der Richtigkeit seiner Ansichten
nicht verschließen und sagte:

Sei unbesorgt : wenn ich mit Fräulein Simonnet über diese

fehlm lassen ^' ^ ich es an der erforderlichen Vorsicht nicht

. . jf ic  war sich über die Schwierigkeiten ihrer Lage nun vollstän-
d,g klar Bisher hatte sie sich bloß den Umstand vor Augen halten
müssen , daß ihr Sohn und Gilberte in richtiger Erkenntnis dessen
daß sie einander nicht heiraten könnten , sich geeinigt hatten , um'
^ 'wonnet zu tauschen und , indem sie Zeit zu gewinnen suchten, die
gefährlichen Folgen abzuwenden , die er im Falle einer Weiqerum,
der Familie Fosseuse in Aussicht stellte . Ihr stand nur ein Wea
offen , um zu bekunden , daß sie mit diesem Stande der Dinge zu-
srieden sei, und zwar indem sie Gilberte gegenüber Schweinen be¬
obachtete oder sich höchstens so weit verstieg , ihr für ihren Halb¬
herzigen Entschluß Dank zu sagen.

Ging sie aber weiter und suchte sie sie auszuforschen , um die
wahren Absichten und Gefühle Gilbertes in Erfahrung zu bringen
so gab sie ihr damit zu verstehen , daß sie, die Mutter , mit dem
Uebereinkommen , das ihr Sohn getroffen , nicht einverstanden leim'i ?af5 I'frb roeit Ferrit, diese Heirat für unmöglich anzusehen,
Mittel und Wege ausfindig zu machen suche, um sie zu verwirklichen
D ' es war indessen noch nicht der Wunsch der Marquise und sie blieb
unschlüssig nach wie vor . Die Tugenden der Tochter die ihr in
ihrem vollen Umfang erschienen , zogen sie an , und die Unwürdlq-
keit des Vaters stieß sie ab . Verführt durch die Reichtümer , die sich
ihrem Sohn darboten , genügte es , deren Ursprung nachzuforicben
UM legliche Lust , sich ihrer zu erfreuen , zu verlieren : sie wollte unö
wollte Nicht, schwankte unentschieden zwischen den vielen wider-
prechendcn Erwägungen hin und her und vermochte zu keinem

Resultat zu gelangen.

gestern , 17. Oktober , ab in Kraft . (Briefe ' nach Mainz und Mainz -«
Kastel bis 250 Gramm kosten also von jetzt ab 5 Pfg .)

* Die K r o i s k r i e g e r - V e r s a m m l u n g (Wiesbaden-
Land ) findet , wie schon kurz initgeteilt , am kommenden Sonntag,
den 20. Oktober , nachmittags 3 Uhr , in Biebrich (Neue Turnhalle,
Diltheystraße ) statt . Auf der Tagesordnung befindet sich u . a . Be¬
sprechung der Jugendpflege , Rekruten -Fürsorge und Reseroistcn-
gewinnung , ferner wird die Frage der wirtschaftlichen Weiterent¬
wickelung des Kriegervereinswesens besprochen werden.
. . Sie Rhein schiffahrt  hatte in den letzten Tagen durch
die Nebel sowohl wie durch den niedrigen Wasserstand erheblich
zu leiden . Die häufigen Unterbrechungen der Wassertransporte
wirken um so empfindlicher , als bei dem gegenwärtig regen Herbst¬
verkehr die Eisenbahn überlastet wird.

vo . Wiesbaden . Schwurgericht . Die Verhandlung gegen Seyboldt
und Lernhardt wegen Fälschung von öffentlichen Urkunden und Be¬
trugs konnte erst Mittwoch nach 2 Uhr zu Ende geführt werden.
Leonhardt , welcher zeitweilig Hausbursche war , hat sich früher schon
eine Vorstrafe dadurch zugezogen , daß er , von einem Hotelgast mit
der Auflieferung von Gepäckstücken betraut , den Wiegeschein fälschte
und daraufhin einen um 7 Mark den wirklich verausgabten über¬
steigenden Betrag erhob . ' Die Karte , welche er in Hochheim dem
Lahnbeamten vorzeigte , war eine längst abgefahrene . Die Ge¬
schworenen sprachen beide Angeklagten lediglich des versuchten Be¬
trugs schuldig. Es erging Urteil wider sie auf 25 bezw . 50 Mark
Geldstrafe.

Die zweite Anklage richtete sich wider den Maurermeister Fritz
Bach von Sonnenberg . Dieser hatte im Juni einen Termin vor
der Strafkammer , zu welchem er als Zeuge geladen war , versäumt
und war dafür in 10 Jl  Ordnungsstrafe genommen worden . Um
von dieser Strafe befreit zu werden , behauptete er , er sei irrtümlich
auf einen späteren Termin geladen , und er legte , um das zu be¬
weisen , seine Vorladung vor , auf der sich jedoch nicht nur das Ter¬
minsdatum als gefälscht erwies , sondern an der auch darüber hinaus
noch verschiedene Rasuren vorgenommen waren . Bach gab später
vor , nicht zu wissen , wer die Fälschungen vorgenommen habe , er
gab jedoch die Möglichkeit zu , daß seine Kinder , besonders fein etwa
zehn Jahre alter Sohn , Schreibübungen auf der Ladung gemacht
hätten . Die Geschworenen verneinten sämtliche Schuldfrngen und
der Angeklagte wurde daher freigesprochcn.

Der Oberlandesgerichtspräsidcnt Dr . Spahn , welcher bekannt-
llch zu Inspektionszwecken hier weilt , wohnte Mittwoch morgen
der Schwurgerichtssitzung bei.

Bei der Schwurgerichtsverhandlung am Donnerstag , der letzten der
diesmaligen Tagung , kommt ein Totschlagsversuch infrage , verübt
von einem Manne gegen seine eigene Fram Der Angeklagte August
Hoffmann ist von Geschäft Taglöhner mit knappen , nur eben zur
Be >chaftuug des Nötigsten ausreichendem Einkommen . Seine Fa¬
milie wirtschaftet nicht aus dem Vollen , und nicht nur , daß die
Sorge ums liebe Brot ihre Schatten auf seine Ehe warf , auch nach
anderer Richtung scheint nicht Alles im Lot gewesen zu sein, und die
Zusammenstöße zwischen den Eheleuten waren , obwohl die Ehe
erst Zwei Jahre bestand , nichts allzu seltenes . Der Angeklagte ist
32 Jahre alt , in Wetzlar geboren und mehrfach bereits vorbestraft
wegen Gewalttätigkeiten . Einige dreißig Zeugen neben zwei
Aerzten und einem Wasfenfabrikanten , als Sachverständigen find in
der Sache geladen . Der Angeklagte , welcher herzleidend ist, ist Vater
eines 8—9 Monate , alten Kindes . Schon früh kam es zwischen ihm
und seiner jungen Ehefrau zu Zerwürfnissen , durch wessen Schuld,
laßt sich schwer feststellen , und endlich trat in den Tagen , welche

/attage , dem 24. August vorhergingen , der offene Bruch ein.
.015  dahin nämlich hatte Hoffmann , was auch sonst zwischen ihneit
voraekvmmen war , wenigstens niemals an der ehelichen Treue
seiner Frau gczweifelt , eines Tages aber fand er eine seine Frau
betreffende , an eine dritte Person adressierte Karte , und als er zu
der Adressatin ging , um sich Aufschluß über den Absender zu ver¬
schaffen, da wurde ihm mitgeteilt , daß seine Frau mit einem andern
Manne , den sie gelegentlich eines kurzen Aufenthaltes in Düsseldorf
kennen gelernt hatte , ein Verhältnis unterhalte . Der betreffende
Mann — so wurde ihm offenbart — sei mit noch einem Andern in
seiner Wohnung gewesen und habe eine Photographie zurückge-
lasscn. Hoffmann hatte kurz vorher eine Stelle in einer Fabrik in
Biebrich deshalb aufgegeben , weil er , statt wie bisher im Akkord,
in der Folge im Taglohn arbeiten sollte und weil dadurch sein Ein¬
kommen erheblich herabgesetzt wurde . Nachdem er sich an einem
Sonritag einen Rausch angetrunken , legte er sich zu Bette , um bei
seinem Erwachen am nächsten Morgen zu bemerken , daß die Woh¬
nung leer u. alle Türen verschlossen waren . Er erbrach eine Türe und
begab sich auf die Suche nach seiner Frau . Er hörte , daß sie ausge-
gangcn sei, um Einkäufe zu machen , durchirrte darauf die ganze
Stadt , fand sie aber nicht. Am nächsten Tage stieß er auf sie an der
Ecke der Armenruh - und Rathausstraße . Dort teilte sie ihm mit,
sie wolle sich zu ihrer Schwester begeben . In H. war jedoch die
Eifersucht rege geworden ; er traute ihr nicht , bemerkte sic später in
Gesellschaft eines Mannes und überraschte später die Beiden auf der
Mainzer Messe. Bei Gelegenheit dieses Zusammentrefsens über¬
reichte er dem Begleiter seiner Frau einen Dolch mit der Auf¬
forderung , ihm (Hoffmann ) damit den Garaus zu machen . Der
lunge Mann aber warf die Waffe in den Rhein . Es kam dann zu
einem Austritt zwischen Hasfinann und den Beiden , welcher einen
Schutzmann zum Einschreiten veranlaßte . Endlich fuhr Hoffmann
allein nach Hause . Bei einem Mthändlcr in Biebrich kaufte
er sich einen alten schadhaften Revolver zum Preise von
1,50 Mark . Er äußerte dabei die Absicht, er wolle seine
iiiiinf 11 SS a ffc ums Lebe n bringen . Diese

Franz dagegen war mit sich bereits im Reinen und harrte nur
des endgiltigen Ausspruches seiner Mutter , um seinen Entschluß
ösie Ausführung zu bringen . Sobald sie sich geäußert haben unv
ihr Bcsckieid mit seinen eigenen Wünschen übereinstimmen würde,
würde ^er offen und rückhaltlos mit Gilberte sprechen , ihr kein Hehl
aus seinen Gefühlen machen und alles aufbieten , um ihre Bedanken
zu zerstreuen und sie seiner Auffassung zugänglich zu machen.

Ich liebe Sie , würde er ihr sage » : werde niemals eine andere
als Sie lieben und bin überzeugt , daß auch ich Ihnen mit der Zeit
nicht gleichgiltig bleiben werde ; wir können daher mit einanver
glücklich sein. Wäre es unter solchen Umständen kein Wahnsinn,
wenn wir uns einander versagen wollten?

Mit der der Jugend eigenen schönen Zuversicht zweifelte er
keinen Moment an . einem vollen Erfolg , zumal sich die Ueber-
zeuguug immer mehr in ihm festigte , daß ihm die Vorsehung dieses
herrliche Geschöpf nicht in den Weg geführt habe , um es ihm qleicy
wieder zu entreißen.

Etwas nach 7 Uhr und nachdem das erste Glockenzeichen das
Diner verkündete hatte , verfügte sich die Marquise , die ihre Toilette
bereits beendet hatte , in den Salon . Sie wollte als erste daselbst
aiilnngen , um ihre Gäste zu empfangen . Zu ihrem nicht geringen
Staunen traf sie Simonnet bereits dort an . Ein wenig steif ' In
seinem funkelnagelneuen Frack , der ihm eine ebenso ungewohnte
ms lästige Tracht zu sein schien, mit weißer Halsbinde und einem
breiten violetten Band im Knopfloch , saß er vor dem offenen Fen¬
ster, durch das die letzten Strahlen der Inlisonne eindrangen , unv
las eine Zeitung . Als er die Frau des Hauses eintreten sah, erhoo
er sich und kam lächelnd aus sie zu.
• kstücklich, Frau Marquise , versicherte er , daß ich

einen Moment allein mit Ihnen sprechen kann . Bisher bot sich zu
meinem Bedauern noch keine Gelegenheit dazu , obschon ich eine
solche gerne hcrbeigeführt hätte.
0 kwmnt 's ! sagte sich die Schloßfrau und laut fügte sie hinzu:
Ich hege den gleichen Wunsch wie Sic und stehe Ihnen zur Ver¬
fügung . - 0

Sie empfand keinerlei Verlegenheit , denn ihre Rolle ivar ihr
genau vargezeichnet » ach alledem , was ihr über das Uebereinkom-
men ihres Sohnes mit Gilberte bekannt mar.

Vor allen Dingen möchte ich wissen, Frau Marquise , fuhr
Simonnet fort , welche Meinung Sie nunmehr über meine Tochter
haben , nachdem sie sie kennen gelernt haben?

Dieselbe Meinung , die zweifellos ein jeder über sie hat , der siS
kennt , erwiderte die Marquise , indem sie sich setzte und Simonnet
einen Sessel sich gegenüber anwics . Sie entspricht vollkommen der
Schilderung , die mein Sohn von ihr entwarf und erscheint es mir
durchaus begreiflich , daß er sich ihrem Zauber nicht zu entziehen
vermag . Sie gefällt mir viel mehr , als ich zu sagen vermöchte.

(Fortsetzung folgt .)



sowie andere ähnliche Redensarten, welche der Frau zu
Ohren kamen, veranlaßten die Frau , die Hilfe der Polizei anzu¬
rufen . Die Frau gab bei diefer Gelegenheit einen Strafantrag zu
Protokoll und erklärte zugleich, Schritte wegen der Ehescheidung
tun zu wollen. Hoffmann wurde daraufhin vorgeladen und wieder¬
holte bei dieser Gelegenheit seine Drohungen . Der Aufforderung,
den Revolver herauszugeben , kam er nicht nach, er brachte die
Waffe aber dem Verkäufer später zurück. Von dem Rathause heim-
kehrcnd, traf er seine Frau , welche ihm höhnisch zurief, daß er jetzt
ins „Kittchen" komme. Sie gehe nicht mehr heim, sondern zu ihrer
Mutter ; er möge sehen wie er zurechtkomme. Schon einmal soll er,
als er die Frau bei ihrer Mutter traf , den Revolver auf beide an¬
gelegt haben. Seine Frau meldete sich infolge dieses Auftritts auf
der Polizei als obdachlos und verbrachte auch eine Nacht auf der
Wache. Am Freitag , den 23. August, dem der Tat vorhergehenden
Tage , traf Hoffmann mit seiner Frau in Wiesbaden zusammen.
Er wollte dem Kinde ein Geschenk machen, die Frau aber schlug es
ihm aus der Hand mit den Worten : das Kind brauche nichts mehr
von ihm. Hoffmann soll ihr darauf ins Gesicht geschlagen haben
und kaufte sich dann einen neuen Revolver. Inzwischen war zwischen
den Ehegatten vereinbart worden, daß er sich auswärts eine Stelle
suchen und die Möbel verkaufen solle. Am Tage der Tat begab
sich Hoffmann zu feiner Schwiegermutter , bei der er feine Frau
vorfand , um sich von ihr zu verabschieden. Die Frau hatte sich in¬
zwischen an die Armenverwaltung gewandt mit der Bitte um Be¬
schaffung eines Bettes , das auch eben in die Wohnung geschafft
wurde . ' Als die Frau des Hoffmann ansichtig wurde, soll sic gleich
mit ihrer Mutter auf ihn eingeschlagen haben. Das raubte ihm den
letzten Rest der Besinnung . Er packte feine Frau am Halse und
fetzte ihr den Revolver an die Schläfe. Die Frau floh in eine
Wohnung , wohin er ihr folgte und dort verschiedene Schüsse aus
sie abgab, bis sie blutüberströmt zusammenbrach. Auch auf die
Leute, welche zu ihrem Beistand herbeieilten, schoß Hoffmann ver¬
schiedene Male und endlich auf sich selbst, wobei er sich eine Ver¬
letzung am Kopfe beibrnchte. Dann wurde er festgenommen. Die
Verhandlung wird mit Rücksicht auf die Vernehmung der 30 Zeugen
längere Zeit in Anspruch nehmen. — Durch Zeugen wurde noch fest-
gestellt ,daß die Frau gleich nach dem Attentat aus dem Haufe ge¬
laufen und besinnungslos auf der Straße zusammengebrochen ist.
Auch sic wurde ins Krankenhaus geschafft, jedoch bald wieder ent¬
lassen, weil ihre drei Schußwunden sich als wenig gefährlich heraus¬
gestellt hatten . Montags schon erschien sie aus dem Polizeibureau
und gab dort die Erklärung ab, sie habe sich mit ihrem Manne
wieder versöhnt und wolle den gegen ihn gestellten Strafantrag zu¬
rückziehen. Leider war das nicht angängig . Vor dem Schwurge¬
richt wurde die Frau hinter verschlossenen Türen vernommen. Sie
machte zwar von dem ihr mit Rücksicht auf ihr verwandtschaft¬
liches Verhältnis zum Angeklagten zustehenden Rechts der Zeugnis¬
verweigerung keinen Gebrauch, entlastete aber ihren Mann durch
das, was sie bezüglich ihres Lebenswandels sagte, ungleich mehr,
als sie es durch die Zeugnisverweigerung hätte tun können. Auf
den größten Teil der Zeugen, besonders diejenigen, welche über die
Persönlichkeit des Angeklagten, sowie die Verhältnisse in der Familie
nussagen sollten, konnte mit Rücksicht auf die Bekundungen der
Frau selbst, Verzicht geleistet werden. Der Biebricher Althändler,
bei dem Hoffmann den ersten Revolver erstand, bekundete, der
Mann sei äußerlich ganz ruhig zu ihm gekommen. Er habe ihm sein
Leid gellagt , daß seine Frau ihr Kind und ihn vernachlässige, daß
sie es mit Anderen habe und daß er sie zu erschießen plane. (Hofs¬
mann sei in diesem Augenblick aber bereits im Besitz der Waffe
gewesen.) Er , (der Zeuge) habe auf ihn eingeredet, daß er diesen
Plan doch aufgeben möge und S). sei auch von ihm geschieden mit der
Kundgabe der Absicht, es einmal mit der bloßen Drohung ver¬
suchen zu wollen. Bei der polizeilichen Vernehmung , gleich nach
dem Attentat hat Hoffmann zugegeben, daß er seine Frau hat er¬
schießen wollen, nachher habe er auch sein eigenes, für ihn wert¬
loses Leben von sich werfen wollen, zu seinem großen Leidwesen
aber habe die Waffe, nachdem er sich die ersten Schüsse beigebracht,
versagt, und der Schutzmann, welcher ihn festgenommen, habe ihn
später daran verhindert , die Absicht doch noch zur Tat werden zu
lassen Weit ungünstiger für die Frau sagt eine Schwester des An¬
geklagten aus , welche ihrer Schwägerin vielfach Vorwürfe wegen
ihres nichts weniger als einwandsfreien Lebens sowie ihres Be¬
nehmens gegenüber ihrem Manne gemacht haben will. Die
Schwägerin habe unter Zurücklassung ihrer Familie , mit einem
jungen Manne nach Düsseldorf durchgehen wollen, sie habe sich kn
zweideutiger Gesellschaft horumgetrieben und ein böses Mundwerk
gehabt. Nach dem Waffen-Sachverständigen war die Waffe, mit
der das Attentat verübt worden ist, ein Revolver schlechtester Sorte
mit sehr geringer Durchschlagskraft, der allerdings auf eine Ent¬
fernung von 20 bis 30 Schritte noch tödlich habe wirken können,
auch die verwandten Patronen seien Jahre alt und minderwertig
gewesen. — Nachdem die Geschworenen lediglich die Schuldfrage
wegen schwerer Körperverletzung, dazu auch die nach mildernden
Umständen bejaht hatten, beantragte der Vertreter der Anklagebe¬
hörde eine Gefängisstrafe von 6 Monaten . Das Urteil lautete
diesem Antrag entsprechend auf 6 Monate Gefängnis.

Wiesbaden. Verliehen wurde dem Polizeikommissar Julius
Neumann der Rote Adlerorden vierter Klasse und dem Stadtbau¬
meister a. D. Otto Lehrs der Kronenorden vierter Klasse.

— Bezirksausschuß.  Der Rentner Rudolf Dacquo zu
Frankfurt a. M. hatte in den Jahren 1801—1911 zu wenig Steuer
gezahlt, da wie sein Vertreter gestern vor dem Bezirks-Ausschuß er¬
klärte, „die Steuer auf Grund einer zu niedrigen Deklaration nicht
richtig ausgefallen". Der Staat erhob auf Grund des § 73 des
Einkonimenftsuergefetzes 18 310 Jl  nach . Als der Magistrat Frank¬
furt a. M . nun auch nachträglich 19 489 Jl  nachforderte , zumal
eine Hinterziehung vorliege, deponierte Dacquo, daß der Magistrat
sich auf § 85 des Kommunalabgabengesetzes hier nicht stützen könne,
da in Frankfurt a. M. eine besondere Einkommensteuerordnung
bestehe, die Kommune also nicht zur Nachbesteuerung befugt sei. Der
Bezirksausschuß, der heute den Fall behandelte, wies die Klage
kostenpflichtig ab.

fc . Strafkammer.  Der Kellner Andreas Heß von hier
hat im Juni d. Js . dem Buchmacher Arnold bei seinem Gewerbe
dadurch Beihilfe geleistet, daß er ihm täglich etwa für 200 Mark
Wetten zuwies. Die Strafkammer nahm Heß in 1 Woche Gefäng¬
nis und 100 Mark Geldstrafe.

Wiesbaden . Die von verschiedenen Zeitungen verbreitete
Nachricht, die Gesellschaft für den Betrieb des Bades Schlangenbad
beabsichtige eine Straßenbahn Wiesbaden—Schlangenbad zu for¬
cieren, eventuell auch zu unterstützen, trifft nicht zu. Die Gesell¬
schafter sind bis heute einem derartigen Plane noch nicht näher ge¬
treten . _ „

— Nach schwerem Leiden verstarb hier der Rentner Moritz
Schmidt  im 61. Lebensjahre . Er war früher Inhaber des jetzt
noch bestehenden, von seinem Vater gegründeten Dachdecker- und
Asphaltgcschäfts und gehörte früher zum Sprudelkomitee. — Vor
einigen Tagen verschied der Geschäftsführer der Sektion 3 der heffen-
nafsauischcn Bangcwerks -Berufsgenossenschast, Herr Wilhelm
Hetterich  von hier, der mehr als 25 Jahre in seinem Amt pflicht¬
treu tätig war . , „ .

Schierste,». Hier soll in absehbarer Zeit eine Filialapotheke er¬
richtet werden.

Aus dem Rheingau . Die Frage , die zurzeit alle Weinbau - und
Weinhaudeltreibcnden Kreise bewegt, ob der durch die Ungunst
der Witterung im Wachstum zurückgehaltene und dann durch Frost
beschädigte 1912er Wein durch Zuckerzusatz gebrauchsfähiger ge¬
macht werden soll, beschäftigte auch eine Ausschuhsitzungdes Kreis¬
verbandes der Rheingauer Winzervereine, zu der Vertreter der
Winzeroereine von Rüdesheim, Rauenthal , Hallgarten , Kiedrich
und Oestrich zugezogen worden waren . Man kam in voller Einmü¬
tigkeit zu dem Beschluß, unter allen Umständen aus dem bisher von
den Rheingauer Winzervereinen vertretenen Standpunkt der unbe¬
dingten Naturreinheit ihrer Kreszenz zu beharren.

' Niederwalluf . In der Nacht zum 12. Oktober wurde hier in
einer Villa eia schwerer Einbruchsdiebstahl ausgeführt . Die Diebe
erbeuteten u. a. eine goldene Brosche mit Monogramm S . I . in
Brillanten , ein schwergoldenes Armband mit Goldtopas, eine
goldene Schnupftabaksdose mit Musikemblemen, einen Servietten¬
ring mit silberner Schnalle und Siegestaler , elf alte silberne Lössel,
S . "gezeichnet, einen schweren silbernen Suppenlöffel und etwa 8
Dutzend silberne Löffel und Gabeln (moderne Muschelform, Empire-
stil). Die gestohlenen Gegenstände stellen einen Wert von 10- bis
12 000 Mark dar.

Clkville. Die Familie MüLer -Rctfchcr schenkte dcr Stadt Elt¬
ville einen Betrag von 20 000 M sowie ein Wohnhaus zur Errich¬
tung einer Müller -Netscher-Stiftung (Krankenhaus ). Ferner
schenkte dieselbe Familie der Stadt einen Acker mit der Bestimmung,
daß die Erträgnisse dem Krankenhaus zugute kommen.

Erbach. Die zwischen hier und Hattenheim tätige Dampfwalze
geriet, als die beiden Führer derselben sich an ihr zu schaffen mach¬
ten, plötzlich durch Selbstaufheben des Hebels in Bewegung und
fuhr die Böschung von ca. 4 Meter hinab in die sog. ' Altanlache.
Ein Führer sprang sofort auf dieselbe, konnte sie aber nicht mehr
zum Stehen bringen und mußte schleunigst sein Leben in Sicherheit
bringen , wobei er sich an der einen Hand stark vorletzte. Cs wird
Mühe kosten, den Koloß von 350 Ztr . aus seiner unfreiwilligen
Lage zu befreien. -

Rüdesheim. Donnerstag morgen gegen 6 Uhr fand der Schluh-
bremser eines Güterzuges unterhalb der hiesigen Station zwischen
den Geleisen die Leiche des Hilfsbremsers Peter Josef Krechel aus
Troisdorf bei Köln mit einer klaffenden Wunde am Hinterkopfe
auf. Der Verunglückte hatte vergangene Nacht einen Güterzug
hierhin begleitet und beim Verlassen seines Zuges wohl infolge des
dichten Nebels den heranbrausenden D -Zug, welcher mit Verspätung
um 4.58 Uhr die Station durchfuhr, nicht bemerkt, von dessen Ma¬
schine er einen solch wuchtigen Stoß erhalten haben muß, der
seinen sofortigen Tod herbeiführte. -

Frankfurt . Aus Bingen und Mainz wird dem hiesigen G.-Anz.
gemeldet: Der auf der Balkanhnlbinfel zum Ausbruch gelangte
Krieg macht sich auch hier in der Rheingegend bemerkbar. Mehrere
in der hiesigen Gegend beschäftigte Arbeiter österreichischer Ab¬
stammung haben die Order erhalten, sich unverzüglich zu stellen, und
sie sind bereits in ihre Heimat abgerückt.

— 431 600 Einwohner.  Nach Mitteilung des Statistischen
Amts ist die Volkszahl für den Stadtkreis Frankfurt am 1. Oktober
1912 mit rund 431 600 anzunehmen. Am 1. Oktober 1911 wurden
419 300, am 1. Januar d. I . 423 600 und am 1. Juli 428 000 Ein¬
wohner gezählt.

— Die von der Stadt eingcleitete Aktion zur Verbilligung der
hohen Fleischpreise scheint schon ihre Wirkung zu tun . Wie man
der F . Z. mitteilt, soll einer Versammlung der Fleischerinnung am
Donnerstag ein Vorschlag auf Reduzierung des Preises für Rind¬
fleisch unterbreitet werden und zwar , wie man glaubt, um zehn
Pfennig für das Pfund.

Königstein. Die Grohherzogin von Luxemburg, deren Mutter
und fünf Schwestern sind Donnerstag über Frankfurt nach Luxem¬
burg abgereist,

Limburg. Der Bischof von Limburg ist Mittwoch abend aus
Geistingen nach Limburg zurückgebracht worden. Am Bahnhof
erwartete den Kranken ein Wagen der Sanitätskolonne , welche ihn
ins bischöfliche Palais überbrachte. Von Geistingen aus begleite¬
ten den Patienten Herr Dr . med. Hans von Wiesbaden . Das Be¬
finden des Bischofs ist noch schwankend.

Ems . Der Umbau des Kurhauses, mit dem Anfang September
d. Js . begonnen wurde, hat schon so erhebliche Fortschritte gemacht,
daß in der nächsten Woche mit dm eigentlichen Neuarbeiten be¬
gonnen wird. Am Dienstag ist eine Ministerial -Kommission aus
Berlin hier angekommen, die über die Frage des Wiederaufbaues
des sogen. „Lahnbaues " des Kurhauses endgiltig beschließen soll.
Die Einwohnerschaft von Ems und auch die Stadtverwaltung haben
in einer Eingabe an den Minister Einspruch gegen diesen Bau er¬
hoben. Der alte Bau drang mit seiner Fluchtlinie weit in den
ohnehin sehr kleinen Kurgarten ein und tritt andererseits bedenklich
weit in die einzige Verkehrsstrahe ein, daß es ein dringendes Ver¬
langen ist, den Bau ganz zu beseitigen. Geradezu lebensgefährlich
aber ist die enge Durchfahrt am Lahnbau zum Kurhose, wo mor¬
gens, mittags und abends Hunderte von Kurfremden die Trinkkur
halten. Die Stadtverwaltung hat kürzlich dem Fiskus für den Aus¬
bau des Kursaales ein städtisches Grundstück kostenlos abgetreten,
das von ungefähr gleicher Größe ist wie der Lahnbau . Man nahm
an, daß der Fiskus auf die Wiedererrichtung des „Lahnbaues " ver¬
zichte, weil die Domänenverwaltung damals bei dem Pächter des
Kurhauses ansragen ließ, welche Entschädigung der Pächter ver¬
lange, wenn der „Lahnbau " aus dem Pachtvertrags ausfcheiden
würde. Die Stadtverwaltung ist bereit, dem Fiskus eine ent¬
sprechende Summe zu zahlen, wenn der „Lahnbau " nicht wieder
aufgebaut werden sollte, in der Einsicht, das ein Jahrhunderte altes
Verkehrshindernis beseitigt würde.

Von der Lahn. Am 14. Oktober konnte die Strecke Limburg-
Weilburg der Lahnbahn ihr 50jähriges Bestehen feiern. 1875
wurde die Lahnbahn zweigleisig ausgebaut . Der Bau der Bahn¬
strecke von Niederlahnstein bis Gießen erfolgte in den Jahren von
1858 bis 1863 und wurde in verschiedenenAbschnitten eröffnet.

Allerlei aus der Aingegesd.
Mainz , lieber 3000 junge Leute sind am Dienstag zum

Militärdienst bei den hiesigen Regimentern der Fußtruppen einge¬
rückt. Den ganzen Vormittag hindurch namentlich brachten die
Züge unausgesetzt Mannschaften aus allen Richtungen hierher . Da
die Rekrutentransporte diesmal nicht in Sonderzügen , sondern durch
die fahrplanmäßigen Züge bewerkstelligt wurden , so entstanden
auf allen größeren Bahnstrecken zum Teil erhebliche Zugver¬
spätungen.

Mainz . Der 36 Jahre alte Photograph Adolf Niger aus Wies¬
baden kam Donnerstag mittag um 12 Uhr nach Mainz , wo er sich
eine Droschke nahm, die ihn nach dem Friedhof fahren sollte. Wäh¬
rend der Fahrt hörte der Kutscher plötzlich einen scharfen Knall aus
dem Innern des Wagens heraus . Als er die Tür öffnete, fand er
feinen Fahrgast durch einen Revolverschuh schwer verwundet . Er
suhr sofort mit ihm nach dem Rochushospital, beim Eintreffen war
Niger aber bereits tot.

— In der Sitzung der Stadtverordneten  verlas der
Vorsitzende, Oberbürgermeister Dr . Göttelmann , ein Protestschreiben
der städtischen Straßenbahndeputation gegen die „Mainzer Volks¬
zeitung". Die Zeitung hatte aus einer Sitzung der Straßenbahn¬
deputation, die eine vertrauliche war , einen Bericht gebracht und
die Meinung der Deputation in Bezug auf Genehmigung von Ar¬
beiterwochenkarten als „rückständige Auffassung" kritisiert. Die Ver¬
handlung über dieses Protestschreiben soll in der nächsten Sitzung
stattfinden. — Wegen der Teuerung werden die Armenunter¬
stützungen vom 6. Oktober ab bis Ende März derart erhöht, daß
die Bezieher von Armengeld die Höchstsätze erhalten . Hierzu wurde
ein Kredit von 120 000 Jl  bewilligt . — Der Abschluß der städtischen
Rechnungen für 1911, die Betricbsrechnung schließt mit einem
Ueberschuß von 811 340 Jl  ab , wurde gutgeheiße» und die An¬
träge genehmigt. — Für die Bewirtschaftung der städtischen Wein¬
berge am Michelsberg wurden 5422 Jl  bewilligt . — Das städtische
Strahcnbahnpersonal hatte bisher jeden 10. Tag dienstfrei, das soll
von jetzt ab jeden achten Tag stattfinden. — Für die am 19. Novem¬
ber beginnende elektrische Ausstellung in der Stadthalle soll den
Ausstellern der Strom für ihre Maschinen und Beleuchtung gratis
geliefert werden. — Zum Schluffe wurde der Einteilung der Arbeit
ec. für das städtische Versicherungsamt zugestimmt. Als geschäfts¬
führender Vorsitzender wurde der bisherige Polizeirat Dr . Obst-
felder gewählt.

— Der Turngau Rheinhessen ist mit seinen 156 Vereinen und
über 18 000 Mitgliedern in der deutschen Turnerschaft nicht nur der
größte, sondern auch der älteste Turngau . Cr besteht jetzt 50 Jahre
und begeht dieses Jubiläum in großzügiger Feier am 3. November
in der Mainzer Stadthalle mit turnerischen, musikalischen und
sonstigen glänzenden Aufführungen.

— Die Frau eines Schiffsschaukelbesitzers in Reinheim im
Odenwald ist mit einem Angestellten unter Mitnahme von 400 Mark
geflüchtet, nachdem die beiden auf den Mann einen Mordanschlag
verübt hatten.

— Nierslein. Die hiesigen Winzer wollen zun, großen Teil
ihre Trauben nicht verkaufen, sondern wieder den Versuch machen,
dieselben selbst zu keltern und den Wein später im Faß zu verkaufen.
Der gezahlte Traubenpreis (28—32 Jl  pro Eiche — 64 Liter) ist
ihnen zu niedrig. Früher legte fast jeder Winzer seinen Wein selbst
ein.

Aus Rheinhessen. „Montenegriner " hat man in Rheinhessen
den 1912er Federweißen getauft. Möge es von ihm nicht heißen wie
von den Söhnen der Schwarzen Berge : „Er verspricht viel, aber
wird er's halten?" Die meisten wissen nämlich noch nicht, daß detz

1912er sehr spröd und herb ist, und darum kann es leicht geschehen,
daß, wer den Montenegriner 1912 schlürft, schließlich meint , er habe
den ganzen gärenden Balkan im Leibe.

Bingerbrück. Bei der Station Langenlonsheim auf der Nahe¬
bahn erfolgte Donnerstag früh ein Zusammenstoß zweier Güterzüge
in der Weise, daß der von Bingerbrück kommende Güterzug dem
von Münster a. St . anfahrenden Gegenzug in die Flanke suhr. Der
Anprall verursachte beträchtlichen Materialschaden, Personen wur¬
den aber, soweit bis jetzt bekannt, nicht ernstlich verletzt, nur zwei
Bremser haben sich krank gemeldet. Von Mainz , Bingerbrück und
Kreuznach gingen sofort Gerätewagen mit Hilfsmannschasten zwecks
Aufräumungsarbeiten nach der Unfallstelle. Der Verkehr zwischen
Bingerbrück und Kreuznach wurde über Gaualgesheim geleitet.

Das Bismarckdenkmal auf der Bingerbrücker Elisenhöhe.
Kreis und Lederer haben ihren Entwurf ungearbeitet . Die grund¬
legende Veränderung ist eine Reduktion des Alloßstabes. Der Kup¬
pelbau, der aüf 60 Meter Höhe berechnet war , ist nur noch halb so
hoch. Aus dem Pfeilerbau ist ein Säülenbau geworden. Dadurch
ist es möglich geworden, den verlangten Festplatz, als Säulenhof
schön an den Kuppelbau anzugliedern. Nach dem Rheinufer sind
wirkungsvolle Neubauten hinzugefügt, die das Monument vorbe¬
reiten und mit dem Boden fest verbinden.

Die kreuznacher Schattenmänner . Die Baukommission von
Bad Kreuznach hat den Stadtvorordneten eine Vorlage über die
geplanten Lohnerhöhungen der städtischen Arbeiter unterbreitet,
die in fünf Satze gegliedert ist. Unter Ziffer 4 heißt es darin : „Die
Bürgerschaft ist zu ersuchen, die sür einen Teil der städtischen Ar¬
beiterschaft eingebürgerte, die Betroffenen aber kränkende Be¬
zeichnung „Schattenmänner " zu vermeiden." Die Köln. Ztg. be¬
merkt dazu: Es kann bezweifelt werden, ob der recht merkwürdige
Versuch, auf dem Wege eines Stadtverordnetenbeschlusses eine Un¬
sitte zu beseitigen, Erfolg haben wird, aber in der Sache hat die
Baukommissiou sicherlich' recht. Es handelt sich um Leute, die in
der Mehrzahl ein Alter von 60, 70 und mehr Jahren erreicht ha¬
ben, und die in der Industrie kaum mehr Arbeit finden, weil sie
nur noch teilweise erwerbsfähig sind. Die Stadt verwendet diese
alten Männer — es sind jetzt ihrer 48, von denen nur 8 weniger
als 50 Jahre , 12 dagegen über 70 Jahre alt sind — als Straßen¬
kehrer, um die Armeulasten zu vermindern . Sie erfüllt damit zu¬
gleich eine sittliche Aufgabe, denn es ist richtiger, die Leute noch
eine bestimmte Arbeit leisten zu lassen und sie dafür zu entlohnen,
als sie durch die Zahlung eines Armengeldes zu erniedrigen. Die¬
sen alten Leute», die statt zu betteln ihr Brot ehrlich verdienen,
gebührt eine ehrende Bezeichnung, nicht ein Spottwort.

Sflddeutfcfeer Mndllug.
Frankfurt  a . M., 16. Oktober. Heute nachmittag nahmen

die anläßlich des Süddeutschen Fluges veranstalteten Schauslüge
ihren Fortgang . Die Flieger W e y l , K a h n t und Ionisch
absolvierten eine Anzahl wohlgelungener Fahrten . Um 4 Uhr 15
Min . stieg die „Viktoria Luise" zu einer Fahrt in der nächsten Um¬
gebung des Fluggelündes auf. An Bord befanden sich neun Teil¬
nehmer am Süddeutschen Flug , darunter Oberingenieur H i r t h.
Nach einstündiger Fahrt erfolgte um 6 Uhr 15 Min . die glatte Lan¬
dung. Der Start zur zweiten Etappe Frankfurt -Nürnberg ist von
morgen früh 6.30 Uhr ab freigegeben, doch werden die Flieger ver¬
mutlich wegen des allmorgendlich herrschenden Nebels erst im Lauf
des Vormittags aufsteigen.

Frankfurt  a . M., 16. Oktober. Der Start zur zweiten
Etappe des Süddeutschen Rundfluges Frankfurt -Nürnberg war von
547 Uhr ab freigegeben, doch ließen die Flieger ihre Maschinen in
den Schuppen, denn das anfangs ziemlich klare Wetter wurde
später stark neblig. Um 8 Uhr traf die Nachricht ein, daß der
Flieger Referendar Caspar trotz der unsichtigen Witterung nach
Frankfurt a. M. aufgestiegen war . Zugleich wurden Mannschaften
mit Flaggen zum Winken verteilt und bengalische Feuer entzündet.
Gegen Ä9 Uhr hörte man das Knattern einer Flugmaschine, doch
scheint der Flieger wegen des Nebels den Flugplatz nicht gefunden
zu haben, weil sich das Geräusch bald wieder entfernte.

Frankfurt  a . M. Der Geh. Kommerzienrat Dr. Gans,
Mitglied des Präsidiums vom Rundflug , hatte am Mittwoch die
Flieger und die Vertreter der einzelnen Ministerien , die das Flug¬
zeug- und Luftschiffwesen bearbeiten, zu einem Diner an Bord der
„Viktoria Luise" eingeladen. Dieses Diner wurde während des
Fluges über der Stadt eingenommen. Im Laufe der Unterhaltung
an Bord stellte sich heraus , daß die meisten Gäste, namentlich auch
die Flieger noch nie einen Ausstieg im Luftschiff oder Ballon unter¬
nommen hatten.

Fernfahrt der „Viktoria Luise".
Frankfurt  a . M., 18. Oktober. Das Luftschiff „Viktoria

Luise" ist heute früh 7 Uhr 20 Min . zur Fahrt nach Nürnberg-
Friedrichshafen aufgestiegen. In Nürnberg findet eine Zwischen¬
landung mit Passagierwechsel statt. Das Luftschiff bleibt etwa drei
bis vier Tage in Friedrichshafen und kehrt ungefähr Mitte nächster
Woche nach Frankfurt zurück.

Nürnberg,  18 . Oktober. Das Luftschiff „Viktoria Luise"
traf um 10 Uhr hier ein, machte eine Fahrt über die Stadt und
landete um 10 Uhr 15 Minuten glatt aus dem Flugplätze.

Die Kriminalität in deutschen Reiche hat in den letzten Jahren
nicht unerheblich zugenommen: allerdings ist jetzt ein gewisser Still¬
stand erreicht. Auf der Hauptversammlung des Prooinzialver-
bandcs der Brandcnburgischen Fürsorgevercine für entlassene
Strafgefangene wurde soeben mitgeteilt, daß in den Jahren 1882
bis 1910 im Deutschen Reiche wegen Verbrechen und Vergehen nicht
weniger als 7,5 Millionen Personen bestraft wurden . Die in¬
zwischen Gestorbenen und Ausgewanderten abgerechnet, ergibt sich,
an der Zahl der Strafmündigen bemessen, daß jeder sechste Manu,
jede 25. Frau , jeder 43. Knabe und jedes 213. Mädchen unter 18
Jahren mit Zuchthaus oder Gefängnis bestraft ist.

Zur Erinnerung an Kaiser Friedrich, der am heutigen Freitag
sein 81. Lebensjahr vollendet haben würde, ist gerade die Ver¬
öffentlichung der Briefe zurechtgekommen, die der Lehrer des Prin¬
zen und späteren Kaisers an den Unvergeßlichen gerichtet hat. Von
dem innigen Freundschaftsverhältnis zwischen dem Fürsten und
seinem Lehrer , dem einstigen berühmten Neuenburger Theologen
Frederic Godet, legen diese Briefe ein beide Teile ehrendes Zeugnis
ab. Der Lehrer überschreibt seine Briefe : „Mein lieber Prinz !"
und während der 99 Tage „Mein lieber Kaiser!" Und der fürst¬
liche SchPer gebraucht als Kronprinz wie als Kaiser in seinen
Briefen an den verehrten Lehrer die Anrede: „Mein lieber Freund !"
Die Briefe, die zum großen Teil sich auf den Krieg 1870/71 be¬
ziehen, für den der französische Schweizer Milde gegen Frankreich
empfiehlt, führen eine so ausrichtige und offenherzige Sprache , wie
sie nur bei ausgezeichneten Charakteren möglich ist.

Eine Erbschaftssteuer von 12,5 Millionen Mark hat der
amerikanische MultiiniUivnür Vincent Asinr, der Sohn auH der
ersten Ehe des im Avril d. Js . mit dem Niesendampser „Titanic"
untcrgcgangenen Obersten Astor, soeben dem Staate Neuuork
ausgezablt . Diese Sieuersumme wurde von einem Vermögen
von 320 Millionen Mark erhoben , das Vieent Astor von seinem
Vater erbte . Dagegen muß sich der nachaeborene Sohn aus
Slstors zweiter Ehe mit der Summe von 12 Milt . Mark begnügen»
die sich allerdings bis zur Großjährigkeit des jüngsten Astor zum
mindesten verdoppelt haben dürfte.

Landsberg a. d. Warthe . Ein geradezu unglaublicher Fall von
„Heilmethode" hat sich hier ereignet. In einem Dorf bei Lands-
bcrg erschien an einem der letzten Tage eine Zigeunerin und hau¬
sierte. U. a, sprach sie auch bei einer Bauersfrau vor, deren Kind
an Krämpfen leidet. Sofort erbat sich die Zigeunerin , das Kind
zu heilen. Sie stellte jedoch als Bedingung , daß ihr zehn Zwanzig¬
markstücke während des Heilungsprozesses zur Verfügung gestellt
würden. Die Bauersfrau ging auch mit ihrem Manne in die Nach¬
barschaft und stieb das Geld auf. Nun steckte die Zigeunerin datz



*MÖ IN einen Beutel , forderte den Ehcinann auf, mit dem Geld¬
deutel zweimal bis zur Haustür zu gehen, und steckte ihn dann in
einen mit Sand gefüllten Topf, den sie in ein Spind einschloß. Den
Schlüssel nahm sie an sich und versprach, am nächsten Abend wieder-
gukommen. Bis Samstag warteten die Bauersleute vergeblich.
Als sie den Beutel wiederöffneten, fanden sie anstatt der Gold¬
stücke Steine vor . Die Zigeunerin hatte es verstanden, den Geld¬
beutel mit einem mit Steinen angefüllten Beutel zu vertauschen.

Chemnitz. Der 21jührige Gymnasiast Vogel, der am 30. Juli
die 15jährige Lehrerstochter Johanna Edelmann auf ihren Wunsch
durch Dolchstiche getötet hat, wurde von der Strafkammer wegen
Verführung nach Paragraph 182 und wegen Tötung nach Para¬
graph 216 zu drei Jahren sechs Monaten und drei Wochen Gefäng¬
nis und wegen verbotenen Waffentragens zu 3 Mark Geldstrafe
perurteilt.
^ Die Vergrößerung des Rcichslagsgebäudes, die im nächsten
Frühjahr bevorsteht, ist dadurch notwendig geworden, daß es an
Arbeitszimmern für die Abgeordneten fehlt. Während gegenwärtig
nur ein Raum für letztere zur Verfügung steht, will man nunmehr
nicht weniger als 106 Arbeitszimmer in den stolzen Wallot -Bau ein-
fügen. Die Umbauten werden derartig vorgenommen, daß man das
Dachgeschoßnach beiden Höfen hin ausbaut . Auf diese Weise ist
die Vergrößerung , die einen Kostenaufwand von etwa 800 000 Mk.
erfordern wird, von außen garnicht wahrzunehmen und auch der
architektonischeEindruck bleibt unberührt . Die Pläne sind bereits
fertiggestellt, und es unterliegt keinem Zweifel, daß der Reichstag
die Kosten bewilligt.

Bunter Allerlei.
Kassel. Geheimer Kommerzienrat Pfeiffer , Ehrenbürger der

Stadt Kassel und Seniorenchef des Bankhauses L. Pfeiffer,' ist ge¬
storben.

Essen. Der von der Stadt Iserlohn nach Holland ’ entsandte
Ausschuß für Vieheinkauf kehrte ergebnislos zurück, da der
holländische Markt infolge der starken Nachfrage aus Deutschland
ausverkauft fei.

München. Seit einigen Tagen ist der Rechtsanwalt Reichen¬
berger verschwunden. Der Verschwundene wird mit einer Wechsel¬
affäre in Verbindung gebracht.

Berlin . Der Student Falke stürzte in Alt-Moabit vom Ober¬
deck eines Automobilomnibusses auf die Straße . Der Verunglückte
wurde schwer verletzt.

Wilhelmshaven / Von einer Scgelpartie auf dem Jade find drei
Arbeiter nicht zurückgekehrt: sie find ohne Zweifel ertrunken.

Königsberg. Nachdem die Hilfsarbeiter in der Uniongießerei
A.-G. wegen der verweigerten Lohnerhöhung die Arbeit niederge¬
legt haben, legte die Direktion den gesamten Betrieb still. Rund
1000 Arbeiter werden davon betroffen.

Opladen. Im Reuschenberger Walde wurde die Leiche eines
pensionierten Rangiermeisters von hier gefunden, der sich durch

Reoolverschüsse in die Brust ün8 in den Mund getötet hatte. Die
Beweggründe zu der Tat sind nicht bekannt. Der Mann war erst
vor kurzem in den Ruhestand getreten.

Koehschen. Der Arbeiter Lehmann mißhandelte aus Wut über
ein zu erwartendes fünftes Kind feine Frau durch Fußtritte zu
Tode und verletzte ferner zwei hinzuspringende Nachbarinnen
schwer. Der Täter wurde sofort verhaftet.

Innsbruck . Eine Dynamitexplosion setzte die große Ziegelei
Norer in Brand , die vollständig zerstört wurde . Ein Arbeiter wurde
getötet, einer wird vermißt.

Prag . In Deutsch-Beneschau wurden sieben Personen von
einer wutkranken Katze gebissen. Sechs schwer kranke Personen
wurden in das Wiener Pasteur -Institut Lbergeführt.Earis.In einem Kabaret auf dem Montmartre wurde der vonerliner Polizei wegen großer Diebstähle gesuchte Hendrich
Lausen aus Kiel verhaftet. Der Berhaftete versuchte sich zu er¬
schießen: doch wurde ihm die Waffe entwunden.

AMgemätze Betrachtungen.
Nachdruck verboten.

„B a l ka n w i r r e n !"
Zwar bringt der Frieden nur Gewinn , — Unfrieden aber Scha¬

den — und doch hat kriegerischer Sinn — den Zündstoff jetzt ent¬
laden — der Balkan glüht, der Balkan brennt — Mars ist in sei¬
nen! Element, — der Frieden sinkt zusammen, — der Balkan steht
in Flammen ! — — In allen Zeitungsspalten stehts — die Geister
werden munter — dem Türken geht es an den Fez — und drüber
gehts und drunter — der kecke Montenegro -Zwerg — kam flugs
nus seinem schwarzen Berg — und hat, welch kühnes Wagen — die
erste Schlacht geschlagen! - Die Trommel wird mit Wucht ge¬
rührt , — in allen Balkanländern , — die Mächte werden ignoriert,
— sie können nichts dran ändern , — Europa sieht von weitem zu,
■— Gewehr bei Fuß und Hahn in Ruh — und denkt: Ein Tor erregt
sich, — man schlägt sich und verträgt sich! - Am Ende ist es
einerlei, — uns lchaffts kein Unbehagen, — wenn hinten weit in
der Türkei — sich fremde Völker schlagen, — doch wer Gebietser¬
weiterung — begehrt, den bringt man auf den Schwung — mög
auch manch kleiner glauben : — Hier gibt's etwas zu rauben ! — —
Europa denkt: Ich warte still — und werd den Krach vermeiden, —
indessen. — wer nicht hören will, — der muß am Ende leiden! —
Die Balkanstaaten ziehn ins Feld — jedoch zum Krieg gehört auch
Geld — und in den Balkanlanden — ist wenig nur vorhanden ! — —
Es sehen sich nach Mitteln um — die Serben und Bulgaren , — mit
einem Moratorium — wird man am besten fahren, — Wo eine
Sparbank existiert — wird das Ersparte requiriert — Ade — er¬
sparte Groschen, — ihr werdet jetzt verdroschen! — — Schon rückten
die Kolonnen an, — Kanonendonner krachte, — doch schließlich ist
der kranke Mann — so krank nicht, als man dachte, — Weil Mon¬
tenegro ihm zu klein — so rückt er gleich in Serbien ein — Bul¬

garen , Griechen, Serben , — euch winkt nun das Verderben ! - -
Was nutzt der kriegerische Sinn ? — Er macht euch schuldbeladen—
denn nur der Frieden bringt Gewinn — Unfrieden aber Schaden!
— Die Türken haben ihren — Fez, — sie rufen : Wie mans treibt
so gehts — sie find gar tapfre Streiter , — ihr Kismet hilft!

E r n st Heiter.

Neuest« Nachrichten.
Düsseldorf,  18 . Oktober. Ein Bürger , dessen Name nicht

genannt wird, machte eine Schenkung von 100 000 Mark zur
Unterstützung armer Wöchnerinnen.

Berlin,  17 . Oktober. Die Berliner Stadtverordnetenver¬
sammlung bewilligte einstimmig zur Ermöglichung der Einfuhr von
frischem Rind - und Schweinefleisch aus Rußland 600 000 Mark.
Die Fleischzufuhr beginnt am nächsten Sonntag . — Der Vertreter
des Magistrats teilte in der gestrigen Stadtverordnetensitzung mit,
daß täglich eine Lieferung von sechs Waggons frischen russischen
Fleisches zugesichert seien. Die Preise würden sich nach der Quali¬
tät des Fleisches richten, Suppenfleisch aber für den Preis von 55
Pfennig erhältlich sein.

Der Krieg auf«irr Dslksn-Dslbinlel.
Podgoritza,  17 . Oktober. In dem Kampfe zwischen den

Montenegrinern und Türken ist eine Pause eingetreten. Die
Truppen der inontenegrinischen Kolonne versammelten sich bei Tuzi,
um in der Richtung nach Skutari vorzugehen. Ansehnliche feind¬
liche Streitkräfte wurden ihnen von Skutari entgegengeschickt. Man
erwartet eine Schlacht auf einem für die montenegrinische Armee
sehr ungünstigen Terrain , namentlich auf dem sumpfigen östlichen
Gelände des Skutari -Sees . Im Falle eines Mißerfolges sind die
Montenegriner im Rücken ungedeckt, da der hinter ihnen liegende
See von Hum die Verbindung mit ihrem Zentrum erschwert. Von
der Nordarmee sind über 300 Verwundete hierher transportiert
morden. Es macht sich bereits der Mangel an Aerzten fühlbar . Aus
Rußland laufen viele Opfergaben für das Rote Kreuz ein. Die
Kronprinzessin Militza leitet persönlich die Pflege in den provi¬
sorischen Spitälern von Tuzi, in denen die verwundeten Türken und
Malissoren untergebracht sind.

Berlin . Der Kaiser hat den Major im Generalstabe der 6.
Division v. Massow zur bulgarischen Armee als Kriegsbeobachter
entsandt.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Nur einmaliges ca . stündiges KochenHöchste Wasch- und Bleich¬
kraft bei kürzester Waschzeit t
sorgfältiges ftusspülen , möglichst in warmem Wasser, die Wäsche ist sofort fertig, vollkommen rein
und wie auf dem
Rasen gcbicichT Grosse Ersparnis an Zeit , Arbeit und Geld!

— Erhältlich nur in Original -Paketen , niemals loste ... -. ----. ——. . >>—
HENKEL & Co ., DÜSSELDORF , Alleinige Fabrikanten auch der allbefiebten

H enkel 's Bleich - Soda,

llltlllllUIIIKIJ

*-  ITrotz des Gebrauches aller’
3 - möglichen Mittel wurden;

-meineZähneimmerschlech -:
"E*“tef , bis ich das Kosmodont - :

:System kennen lernte, so:
mich jetzt alle Bekann -i

rri : ten um meine tadellos wei-:
2=ll ßenZähne beneiden .Frl .C.B.
■■=£ \ Braunschweig , 24.  9 . 1911. ;
■Ss IKosmodont - Zahncreme;
3 Hube 60 Pf. Ueberall zu;
kz • haben .i Kolberger Anstal - ;

Die Sparkassenbücher Cif. A II Jtr . 191 558 ausgestellt für
Philipp Jakob Bär  in Masienheim, mit einem Guthaben
von 1112 Jl  37 L und A II 7lt.  380 223 ausgestellt für Heinrich
Momberger  in Rambach mit einem Guthaben von 60 Jl  82 .Z
sind abhanden gekommen.

Der Besitzer derselben und jeder, der Ansprüche aus denselben
zu haben glaubt , wird aufgefordert, seine Rechte bis zum 1. Februar
1013 dahier geltend zu machen, da nach Ablauf dieser Frist die
Rückzahlung erfolgen wird.

Wiesbaden, den 15. Oktober 1912. 33911
Direktion der Rasfauischen Landesbank.

Bas ift die
beste

Schuh »Creme.

Kein Laden, nur!. Stock!
Dahier

leise berfibite Billigkeit!

Alfter und Vsletots
in vieihundertfacher Auswahl und künstlerischer Vollendung des Sitzes.
Vorwiegend eigene Herstellung , daher Ersatz für beste Massarbeit.

Für Herren
12 50  1P 2T 2P 3P 3P 4P 4P

Für Junge Herren
vön 15 —20 Jahren

... 11°° 15°° 28 50  LP 3P 3P

Hochgestickte
Seidenmonogramms

gralis I

Für Knaben
von 10—14 Jahren

„ p p ir ip
LP LP LP

Capes
für Herren

050 050 J| 50 J| 50 Jjj50
für Knabenj 75r pp¥50

Für Knaben
von 3—9 Jahren

Kieler Mäntel n.Ulster

^ r r r  lö oo

ir ir ip
Loden¬

joppen
Bozener

Mäntel
riesig billig!

Meine bessere fertige Kleidung  ist Massanfertigung ebenbürtig,  über¬
trifft diese häufig- durch vorzügliche Passform und solide Verarbeitung.

Frau Lfiwensfein Wwe., Mainz
Kein Laden. Bahnhof Strasse 13.

1 Minute vom Hauptbahnhof
Nur 1. Stock.

Wohlstand finden Sie durch Er-
•w  ftnderanfaab . Grat . Vers.
Hcrmbach -L Co . Köln a. Nb ti

Drabtgitter , Drahtgeflechte
Wetnbergsdrahl , Siacheldraht
Mols KSeim, Mainz,
Seilergasse 14. Telephon 95.

Preisliste gratis und franko.

Liebhaber
ein. zart ., rein . Gesichts m. rosig,
jugendfrisch. Aussehen u. blend
schön.Teint gebrauch, nur d. echte
Steikenpserd -Lilieninilchseise

v. Bergmann u. Co., Radebeul
Preis a St . 50 fern , macht der

Dada Cream
rote u. spröde Haut i. etn. Nacht
weih n. sammetweich. Tube 50L
In Hochbciiu : Amtsavolheke;
i» Biebrich : Hofapotheke, ft.
Schneiderböbn , G. Neidhöfer
Wwe ., Ad. Krupp , Ad. Oppen¬
heimer _̂ 45H

Kernseifen
vollständig trocken, gar . chemisch
rein , sparsamster Verbrauch —
größte Waschkrast, bei absoluter
Schonung der Wäsche. s13a
Gustav ErHel, SW.PatlisM?.

gegr . 1811.
Fabrik chem.-reiner Kernseifen

und feiner Toilette -Seifen,
Wiesbaden. Lanaaaffe 17.

Telefon 81.
Niederlage bei

F. Schneiderböbn»Nheinstr. 11Biebrich a. Rb.

Maliter

M -Uiklie
— 120000 Lose . —45 ©00II.

Ziehung am 15. Nobbr.
Losea Mark\ -

zu haben beiN. Zeiillör
Biebrich

Rathausstraße 16. ^
♦♦♦ ♦♦ <»♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦
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